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Harald Ludwig

Montessori-Pädagogik im Spiegel aktueller empirischer Forschung

Vortrag beim Kongress der DGfE in Dresden am 18. März 2008

1. Maria Montessori und empirische Forschung

Montessori befasste sich in ihren frühen Jahren sehr intensiv mit der messenden

empirischen Forschung unter dem Einfluss des damaligen

naturwissenschaftlich-positivistischen Zeitgeistes.

In den frühen Vorlesungen Montessoris zur „Pädagogischen Anthropologie“, die

allerdings erst 1910 veröffentlicht wurden, ist diese Grundausrichtung besonders

deutlich ausgeprägt.1 Anthropometrische Untersuchungen (Messungen zum

Kopfumfang, zur Größe des Brustkorbes u. ä.) spielen hier für die noch stark

1 Vgl. Montessori, Maria: Antropologia pedagogica, Milano 1910
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ihrer ärztlichen Herkunft verpflichtete Dr. med. Maria Montessori eine große

Rolle. Noch wenig bekannt ist, dass Montessori in diesem Kontext auch

empirische Studien mit modernen sozialwissenschaftlichen Fragestellungen

im Schulbereich betrieben hat. Eine wichtige bisher noch nicht ins Deutsche

übersetzte und schwer zugängliche Untersuchung stellt zum Beispiel eine

Abhandlung dar, die 1904 unter dem Titel „Der Einfluss der familiären

Verhältnisse auf das intellektuelle Niveau von Schülern - Forschungen zur

pädagogischen Hygiene und Anthropologie im Bezug zur Erziehung“ erschienen

ist.2

In diesen frühen Forschungen Montessoris wird einerseits ihre noch stark

medizinisch-naturwissenschaftliche Orientierung deutlich, aber auch eine

damit verbundene sozialwissenschaftliche Ausrichtung, die den Werdegang

eines Menschen auch abhängig sieht von den sozialen Bedingungen, in die er

ohne sein Zutun durch seine Geburt gerät. Montessoris Streben nach mehr

Bildungsgerechtigkeit – auch durch eine verbesserte Lehrerausbildung - sollte

sich auf solche Forschungen zur realen Schulwirklichkeit stützen.

Später ist sie immer mehr zum Forschungsansatz einer verstehenden

Beobachtung von Kindern gelangt. Es ging ihr um Phänomene im

pädagogischen Feld und deren angemessene Interpretation. Das bedeutet nun

allerdings nicht, dass Montessori den Ansatz ihrer frühen Forschungen und

deren Ergebnisse für völlig falsch gehalten hätte. Die messende empirische

Forschung bleibt für sie eine wichtige Erkenntnisquelle. Aber sie reicht allein

nicht aus und muss durch andere Formen menschlicher Erkenntnisgewinnung,

wozu für sie insbesondere die verstehende Beobachtung, aber auch

philosophische Reflexion – wie in ihren Überlegungen zur „Kosmischen

Erziehung“ - gehören, ergänzt werden.

2 Montessori, Maria: Influenza delle condizioni di famiglia sul livello intellettuale degli scolari. Ricerche
d’Igiene e Antropologia Pedagogiche in rapporto all’Educazione, in: Rivista di Filosofia e Scienze affini VI
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2. Empirische Forschungen zu reformpädagogischen Bildungskonzepten

Empirische Forschungen zu reformpädagogischen Schul- und Bildungs-

konzepten haben eine lange Tradition. Es wäre ein Irrtum, zu meinen, dass erst

neuerdings unter dem Eindruck der in den letzten Jahren in der deutschen

Erziehungswissenschaft dominierenden empirischen Bildungs-, Schul- und

Unterrichtsforschung solche Untersuchungen entstanden seien. Natürlich

können älteren Forschungen den heutigen Standards empirischer Forschung in

der Regel nicht voll gerecht werden. Gleichwohl sollte man den

Erkenntnisgewinn auch dieser Forschungen nicht einfach ignorieren. Zudem

können sie unter wissenschaftstheoretischem Aspekt unter Umständen auch als

kritisches Korrektiv an Einseitigkeiten heutiger Forschungsmethoden dienen.

Ich erinnere daran, dass Reformpädagogen wie Dewey, Montessori, Petersen,

Freinet u. a. stets auch selber an einer empirischen Kontrolle ihrer Konzepte –

heute Evaluation genannt - gearbeitet haben. Petersen etwa hat mit seiner

„Pädagogischen Tatsachenforschung“ ein eigenständiges empirisches

Forschungskonzept geschaffen und praktiziert, von dem kein geringerer als

Dietrich Benner trotz einiger Kritikpunkte einmal urteilte, dieser „von P.

Petersen angeregte und geleitete Versuch einer praxeologischen Empirie (ist)

zukunftsweisend“3 Selbst Janusz Korczaks „narrative Pädagogik“ ist ja nicht das

Ergebnis poetischer Einfälle, sondern stützt sich auf sorgfältige, auch schriftlich

dokumentierte Beobachtungen von Kindern und deren Reflexion. Insofern sind

Elemente empirischer Forschung für reformpädagogische Bildungskulturen

nicht etwas Fremdes, sondern gehören als genuiner Bestandteil zum jeweiligen

pädagogischen Denken.

(1904), 2, n.3-4 (sett./ott.), S.234-284.
3 Benner, Dietrich: Hauptströmungen der Erziehungswissenschaft, 2. erw. Aufl., München 1978, S.170.
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Zur Montessori-Pädagogik liegt – erst recht wenn man den internationalen

Bereich einbezieht – eine kaum überschaubare Fülle empirischer

Untersuchungen unterschiedlicher Qualität vor. Einen kleinen Eindruck davon

vermag vielleicht der fast ausschließlich auf den deutschen Sprachraum

bezogene Überblick zu dieser empirischen Forschungsliteratur vermitteln, den

ich für den heutigen Vortrag ohne den Anspruch auf Vollständigkeit erstellt

habe.

Ich verweise nur noch darauf, dass diejenigen, die eine zusammenfassende

Auswertung älterer, aber nicht veralteter empirischer Untersuchungen zur

Montessori-Pädagogik suchen, auf den entsprechenden Beitrag von Reinhard

Fischer aus dem 1999 erschienenen Band „Montessori-Pädagogik in der

Diskussion“ zurückgreifen können (in der Literaturliste unter 2.1 zu finden).

In den letzten Jahren ist nicht zuletzt unter dem Eindruck internationaler

Untersuchungen der Aspekt der Schülerleistungen stark in den Vordergrund

auch empirischer Untersuchungen getreten. In diesem Zusammenhang sind von

den Kultus- bzw. Schulministern vieler Bundesländer u. a. regelmäßige

Lernstandserhebungen verschiedener Art durchgeführt worden. Dazu gehört die

Lernstandserhebung „VERA 2004“, die verschiedene Bundesländer bei Kindern

der 4. Grundschulklasse durchgeführt haben. Die Ergebnisse dieser

Lernstandserhebung, deren Anlage und Durchführung durchaus auch Kritik

erfahren haben, sind für das Land Nordrhein-Westfalen durch eine vom

Montessori-Zentrum der Universität Münster unterstützte Forschungsgruppe um

Dr. Wilhelm Suffenplan (früher Universität Köln) einer vergleichenden Analyse

im Hinblick auf die Ergebnisse an Regelgrundschulen und an Montessori-

Grundschulen unterzogen worden. Darauf möchte ich ein wenig näher

eingehen.4

4 Suffenplan Wilhelm: Die Lernstandsergebnisse von VERA 2004 bei Montessori-Schulen und Montessori-
Schulzweigen Nordrhein-Westfalens, in: MONTESSORI 44 (2006), Heft 1/2, S.18-60
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3. Die Ergebnisse einer vergleichenden Analyse von Lernstandserhebungen

bei Kindern der 4. Grundschulklasse im Bundesland Nordrhein-Westfalen

in Deutschland im Jahre 2004 („VERA 2004“)

Im Jahr 2004 wurde in sieben Bundesländern der Lernstand von Schülerinnen

und Schülern des 4. Grundschuljahrs in den Bereichen Deutsch und

Mathematik ermittelt. Einbezogen waren in diese Erhebung auch die

Montessori-Schulen. Das Land Nordrhein-Westfalen erwies sich für eine

vergleichende Auswertung als besonders geeignet, weil dort die Zahl der

Montessori-Schulen recht hoch ist und diese überwiegend auch keine

Privatschulen sind. Es sind meist Schulen des regulären staatlichen

Schulwesens, die aber nach dieser besonderen pädagogischen Konzeption

arbeiten und teilweise auch in sozialen Problemgebieten großer Städte liegen.

Einbezogen in den Vergleich wurden Schülerinnen und Schüler von 12

Montessori-Grundschulen in Nordrhein-Westfalen.

Die Vergleichsarbeiten wurden in sieben fachlichen Bereichen durchgeführt.

Im Bereich Mathematik waren dies Arithmetik, Geometrie und Sachrechnen. Im

Bereich Deutsch ging es um Leistungen im Lesen, Schreiben (=Sich-schriftlich-

Äußern), Rechtschreiben und Sprachbetrachtung. Um eine bessere

Vergleichbarkeit der Schülerleistungen zu erreichen, wurden vier verschiedene

Gruppen gebildet je nach den vorliegenden Rahmenbedingungen für das

Lernen. Diese Gruppen wurden auch als „Kontextgruppen“ bezeichnet. Als

Kriterien für die Zuweisung zu Gruppen mit günstigen oder ungünstigen

Lernbedingungen zählten u. a. die Klassengröße, der Anteil der Kinder mit einer

anderen Muttersprache als Deutsch, der Anteil der Kinder aus Familien in sozial

schwierigen Lebenssituationen, die Lage der Schule in einem sozialen

Brennpunkt. Insgesamt ergaben sich bei einer Berücksichtigung der sieben

fachlichen Bereiche und der vier Kontextgruppen 28 Vergleichsmöglichkeiten.
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Das Gesamtergebnis war eine leistungsmäßige Überlegenheit der

Schülerinnen und Schüler des 4. Grundschuljahrs von Montessori-Schulen im

Land Nordrhein-Westfalen gegenüber denjenigen von traditionellen

Regelschulen. Besonders ausgeprägt war diese Überlegenheit im Bereich

Mathematik.

Suffenplan fasst zusammen: „Die Montessori-Vergleichsgruppen weisen fast

zur Hälfte höhere Lernstände auf, nämlich acht in Mathematik, fünf in Deutsch;

ebenfalls fast zur Hälfte zeigen sie tendenziell höhere oder gleich hohe

Lernstände, nämlich fünf tendenziell höhere – drei in Mathematik, zwei in

Deutsch – und acht gleich hohe – sieben in Deutsch, einer in Mathematik -;

hingegen werden nur in zwei Vergleichsfällen – in Deutsch – deutlich niedrigere

Lernstände erbracht“ (S.51). Als „tendenziell höher“ werden hier Unterschiede

bezeichnet, die zwar statistisch nicht relevant sind, aber doch eine messbare

Differenz ausdrücken.

Die beiden Vergleichsfälle, in denen die Montessori-Kinder weniger gut

abschnitten als die Kinder der traditionellen Regelschulen, bezogen sich auf

Leistungen im Schreiben (=Sich-schriftlich-Äußern) und im Rechtschreiben.

Bemerkenswert ist aber, dass diese geringeren Leistungen in den Montessori-

Lerngruppen mit günstigeren Lernbedingungen festgestellt wurden. In den

Montessori-Gruppen mit ungünstigeren Lernbedingungen wurden hingegen

auch in den Bereichen Schreiben (=Sich-schriftlich-Äußern) und Rechtschreiben

gleiche oder bessere Ergebnisse im Vergleich zu den Regelschülern dieser

Vergleichsgruppen erzielt. Das lässt sich im Sinne eines besonderen

Fördereffekts der Montessori-Pädagogik im sprachlichen Bereich für Kinder

aus schwierigen sozialen Lebensbedingungen interpretieren.
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Unter dem Aspekt der Schülerleistungen möchte ich eine weitere Untersuchung

anführen, die sich mit der Langzeitwirkung der Montessori-Pädagogik befasst,

Eine amerikanische Studie hat versucht, dieser Frage nachzugehen.

4. Die Milwaukee-Studie (2005)5

In dieser amerikanischen Studie werden die Schulleistungen von zwei Gruppen

von Schülern verglichen, die in den Jahren 1997-2001 an den Sekundarschulen

der Milwaukee Public Schools ihren Abschluss gemacht haben. Die eine Gruppe

umfasste Schüler die ihre Vor- und Grundschulzeit bis zum 5. Schuljahr an

Montessori-Schulen verbracht hatten. Die andere Gruppe bestand aus einer

Auswahl von Schülern derselben regulären Sekundarschulen, die aber vorher

keine Montessori-Erziehung erhalten hatten. Die beiden Gruppen wurden

sorgfältig hinsichtlich Geschlecht, ethnischer Zugehörigkeit, sozio-

ökonomischem Status und Schulzugehörigkeit aufeinander abgestimmt. Weil die

Zusammenstellung der Gruppen nicht nach Zufall erfolgen konnte, ist eine

absolute Vergleichbarkeit allerdings nicht gegeben. Zum Beispiel konnten

mögliche Einflüsse des Elternhauses nicht kontrolliert werden. Eingesetzt

wurden in den USA übliche Testverfahren für Schulleistungen.

Es zeigte sich in dieser Untersuchung, dass Schüler, die in ihrer Vor- und

Grundschulzeit an einer Montessori-Einrichtung erzogen worden sind, später

auch an Sekundarschulen des Regelschulsystems leistungsmäßige Vorteile

haben, vor allem im Bereich Naturwissenschaften/ Mathematik, gegenüber

solchen Schülern der gleichen Schulen, die diese Montessori-Erziehung nicht

hatten.

5 Rindskopf Dohrmann, Kathryn: Outcomes for Students in a Montessori Program – A Longitudinal Study of the
Experience in the Milwaukee Public Schools, www.montessori-ami.org; Schülerleistungen in einem Montessori-
Programm, in: MONTESSORI 44 (2006), H.1-2, S.61-68.
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Die Untersuchung wurde von einem renommierten Forschungsinstitut im

Auftrag der amerikanischen Association Montessori Internationale (AMI/USA)

durchgeführt.6

5. Untersuchungsergebnisse zu fächerübergreifenden Leistungen

Unter „Schülerleistungen“ sollte man nun allerdings nicht nur fachliche

Leistungen in zentralen Bereichen wie Sprachen, Mathematik und

Naturwissenschaften verstehen, sondern auch fächerübergreifende Leistungen

wie Arbeitshaltung und Motivation, Kreativität und Sozialverhalten. Zu diesen

Bereichen liegen im Hinblick auf die Montessori-Pädagogik bereits Ergebnisse

solider älterer empirischer Untersuchungen vor (Fähmel 1981, Fischer 1982),

die durch neuere Untersuchungen bestätigt werden.

Ich verweise auf die Ergebnisse der amerikanischen Vergleichsuntersuchung

von Angeline Lillard und Nicole Else-Quest, die 2006 in der weltweit

renommierten Zeitschrift „Science“ veröffentlicht wurden.7 Da diese

Untersuchung eine hohe Publizität erreicht hat, gehe ich nicht im Einzelnen auf

diese Untersuchung ein. Sie bescheinigt der Montessori-Pädagogik positive

Effekte sowohl in der Vorschul- als auch in der Grundschulerziehung.

Die beiden Wissenschaftlerinnen haben 30 fünfjährige Kinder aus Montessori-

Kinderhäusern und 29 zwölfjährige Montessori-Schüler aus Milwaukee

(Wisconsin) untersucht. Die Vergleichsgruppe bildeten ähnlich viele Kinder, die

zur Montessori-Schule angemeldet wurden, aber im Losverfahren keinen Platz

6 Eine zusammenfassende Präsentation der Ergebnisse durch Kathryn Rindskopf Dohrmann ist auf Deutsch zu
finden in der Zeitschrift „MONTESSORI“ 44 (2006), Heft 1/2, S.61-68. Der englische Originaltext findet sich
auf der Homepage der Association Montessori Internationale (AMI) (www.montessori-ami.org unter
„Research“).
7 LILLARD, Angeline G./ ELSE-QUEST, Nicole: Evaluating Montessori Education, in: SCIENCE 313,
29.09.2006, p.1893-1894
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bekommen hatten. Durch diese Zufallsauswahl war eine bessere

Vergleichbarkeit der beiden Untersuchungsgruppen gegeben.

Die fünfjährigen Kinder aus dem Montessori-Kinderhaus besaßen einen

ähnlich großen Wortschatz wie ihre Altersgenossen aus der Vergleichsgruppe,

aber bei einfachen Lese- und Rechenübungen waren die Montessori-Kinder


